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Vorwort

„Miteinander reden und lachen, sich gegenseitig Ge-
fälligkeiten erweisen; gemeinsam schöne Bücher lesen, 
miteinander scherzen und sich gegenseitig Achtung 
schenken; bisweilen Meinungsverschiedenheiten aus-
tragen, aber ohne Hass, wie man auch einmal mit sich 
selbst uneins ist; durch den nur selten vorkommenden 
Streit die sonst meist bestehende Übereinstimmung 
würzen; einander belehren und voneinander lernen.“ 

Auf  dieses Wort des Kirchenlehrers Augustinus (Con-
fessiones IV, 8, 13) stieß ich in den letzten Tagen und es 
hat mir gut getan. Dafür ist keine hohe und hehre spe-
kulative Theologie vonnöten; hier spricht die gesunde 
menschliche Erfahrung und Weisheit. Sich an solche, im 
letzten einfachen oder sogar banalen Regeln, Maßstäbe 
und Richtlinien zu erinnern, ist gerade in unserer kom-
plexen akademischen Wirklichkeit wichtig, bietet eine 
Hilfe, im alltäglichen Leben, auch dem einer Fakultät, 
die Bodenhaftung nicht zu verlieren und den Sinn für 
das Nächst-Notwendige und vor allem ein fruchtbrin-
gendes Miteinander zu behalten oder sogar wieder zu 
! nden. Diese Mitteilungen geben einen Einblick, dass 
es in unserer Fakultät gute Ansätze gibt, Gemeinschaft 
und Gemeinsamkeit zu fördern und gerade so dem Ein-
zelnen zu seinem Recht zu verhelfen. 

Für die innere Balance einer menschlichen Institution 
ist es unverzichtbar, dass wir uns weder dem redlichen, 
vielleicht auch harten Austausch noch der ungezwunge-
nen und frohen Begegnung entziehen. Ein „Generatio-
nenhaus“ wie unsere Fakultät lebt davon.

Wolfgang Weiß, 
Erster Vorsitzender der Freunde und Förder
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Insgesamt 63 Absolventinnen und Absolventen der 
unterschiedlichen theologischen Studiengänge 
wurden im Rahmen der traditionellen Studienab-
schlussfeier der Würzburger Katholisch-Theologi-
schen Fakultät feierlich verabschiedet.

„Stellen Sie sich (...) nicht auf ein bequemes Leben ein, 
erwarten Sie nicht, dass Sie auf Händen getragen wer-
den, hoffen Sie nicht auf Karriere, Titel, ein schönes 
Büro und dergleichen mehr. Denn dann würden Sie 
den Weg verfehlen oder auf halbem Weg stehenblei-
ben. Nein, seien Sie mutig, gehen Sie voran, was immer 
das Leben bringt, ohne vom Weg abzukommen"“ Mit 

Dekan Prof. Dr. Franz Dünzl

diesen Worten verabschiedete Professor Franz Dünzl 
die Absolventinnen und Absolventen des Sommerse-
mesters 2013. In seiner Ansprache ging der scheiden-

Studienabschlussfeier der Fakultät im Sommersemester 2013

Die AbsolventInnen der Lehramtsstudiengänge und des Diplomstudiengangs mit Dekan Prof. Dr. Dünzl und Studiendekan Prof. Dr. Weiß

Aus dem Leben der Fakultät

de Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät ins-
besondere auf die gegenwärtige Situation des frühen 
Christentums in der Auseinandersetzung mit einer pa-
ganen Umwelt ein und skizierte von dort aus Gefahren 
und Chancen auf den zukünftigen Lebenswegen der 63 
Frauen und Männer ein, die im vergangenen Halbjahr 
ihr Diplom-, Promotions- oder Lehramtsstudium in 
Würzburg erfolgreich abgeschlossen hatten.
Dünzl empfahl den Absolventinnen und Absolventen 
in Schule und Pastoral „hinzuhören auf die Kinder, 
die Jugendlichen und Erwachsenen, mit denen sie zu 
tun haben werden, und auch auf sich selbst, um wahr-
zunehmen, was immer als Unheil erlebt wird und um 
darauf aus der Perspektive des Glaubens antworten zu 
können.“ Er zeigte sich überzeugt, „dass auch heute die 
Sehnsucht nach einer Liebe, die verlässlich ist, das Be-
dürfnis nach Halt in bisweilen unerträglichen Situatio-
nen und die Hoffnung, nicht in einem absurden Weltall 
allein und verloren zu sein, lebendig sind und dass die-
se humanen Motive ein Gegengewicht bilden könnten 
zu den Götzen der modernen Gesellschaft.“
Insgesamt acht Diplomtheologinnen und -theologen, 
44 Lehramtsabsolventinnen und -absolventen, zehn 
Doctores theologiae sowie eine Lizentiatin waren mit 
ihren Angehörigen und Freunden zur Feier eingeladen, 
um aus den Händen von Dekan Franz Dünzl und Stu-
diendekan Wolfgang Weiß ihr Alumnizeugnis entge-
gen zu nehmen.
Den akademischen Festvortrag hielt der frisch promo-
vierte Dr. des. Simon A. Schrott. Musikalisch umrahmt 
wurde die Veranstaltung von Dr. Benjamin Leven (Flö-
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te), Rosemarie Schraufstetter (Klarinette), Arnd Obert 
(Horn) und Korbinian Müller (Fagott). 
Der Festakt endete mit den Glückwünschen des Fach-
schaftsvertreters Michael Feller und einem Grußwort 
der Alumni-Beauftragten der Universität, Michalea 
Thiel. An den of! ziellen Teil im Hörsaal schloss sich 
der traditionelle Empfang im Lichthof der Universität 
an, der unter der Leitung von Frau Lioba Witt und ei-
nem Team der Fachschaft gewohnt stimmungsvoll vor-
bereitet worden war.

Lizentiat:
Lic. theol. Lydia Hilt
Die Genealogie Judits – Eine Untersuchung zu Jdt 8,1

Promotionen:
Dr. theol. Anthony Chimaka
A Catalyst to Nation Building, A case study of Nigeria

Dr. theol. George Joseph Nedumparambil
A search of the roots of Syro-Malabar Church in Ke-
rala

Dr. theol. Chinedum Bede Nwadinobi
Environmental Problems and sustainable Development 
in Niger Delta Region of Nigeria

Dr. theol. Philip Chika Omenukwa
An Ecclesiological Exploration of the Four Marks of 
the Church as an Ecumenical Option for the Church 
in Nigeria: A Study in the Ecclesiology of Francis Aloy-
sius Sullivan

Dr. theol. Remigius Orjiukwu
Eine philosophische Anthropologie der Religion: Zur 
Frage des Wesens der Religion und ihrer Wurzel in der 
Natur des Menschen

Dr. Benjamin Leven (Flöte), Rosemarie Schraufstetter (Klarinette), 
Arnd Obert (Horn) und Korbinian Müller (Fagott).

Dr. theol. Jean de Dieu Batenderana
Le Christ, tête et chef de l´Eglise-Famille en Afrique- 
Une christologie dans la lumière de la métaphore de 
l’autorité

Dr. theol. Grzegorz Jósef Grinn
Die Erkennbarkeit Gottes. Fundamentaltheologische 
Studien zu Leszek Kolakowski

Dr. theol. Gertrud Pechmann
Jesus, der Kyrios? Röm 10,9 und die Plausibilität des 
christlichen Bekenntnisses

Dr. theol. Simon Schrott
Mysterium Paschale. Genese und theologische Bedeu-
tung des Begriffs in der Liturgiekonstitution Sacro-
sanctum Concilium sowie seine nachkonziliare amtli-
che Rezeption

Dr. phil. Benjamin Leven
Liturgiereform und Frömmigkeit. Prozessionen und 
Andachten im Bistum Würzburg 1945-1975

Johannes Pfeiff

Dekan Prof. Dünzl und Studiendekan Prof. Weiß mit der Lizenziatin und den Promovenden



4

Studieren funktioniert nicht allein auf  harten Hörsaal-
bänken und zwischen Buchrücken. Der Geist braucht et-
was frische Luft, das Auge Schmeicheleien, das Gelernte 
plastische Veranschaulichung und schließlich der Kreis-
lauf  etwas wander- und weinindizierte Wallung. Diesem 
Ziel nacheifernd ist es gute Tradition der Würzburger 
Fakultät, im Sommersemester die staubigen Hallen der 
Alma Mater zu verlassen und unter der so lobenswerten 
wie sachkundigen Führung von Prof. Wolfgang Weiß 
die Umgebung Würzburgs zu erkunden.

„Mönche und Nonnen, Ritter und Minne an der Fränkischen Saale“
Bericht von der Fakultätsexkursion 2013 

Pascha-Mysterium. Anmerkungen zum theologischen Programm eines 
unterschätzten Begriffs
Zusammenfassung des akademischen Festvortrags zur Studienabschlussfeier 

Die Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium 
(SC) des Zweiten Vatikanischen Konzils und die darin 
grundgelegte Liturgiereform werden oftmals unter pas-
toralliturgischen Vorzeichen gedeutet. Im Focus stehen 
die pastoralen und praktischen Anliegen. Weit weniger 
Beachtung ! ndet dagegen die Tatsache, dass dieses 
Dokument in seinem ersten Teil – erstmals auf  diesem 
lehramtlichen Rang – eine kompakte, aber inhaltlich 
umfassende Theologie der Liturgie entwickelt und von 
dort her konsequent Anordnungen trifft für die konkre-
te Reform der liturgischen Feierpraxis. 
Der theologische Zentralbegriff  dieser Grundlegung 
ist das „mysterium paschale“, im Deutschen meist wie-
dergegeben als „Pascha-Mysterium“. Die Liturgie wird 
damit verstanden als feiernde Aktualisierung des Heils-
handelns Christi in seinem Hinübergang („Pascha“) 
durch den Tod ins Leben. Dieser Hinübergang wird im 
patristischen Sinne verstanden als ein „Mysterium“, d.h. 
als ein Heilsereignis, an dem Menschen aller Zeiten teil-
nehmen können. Erlösung wird also nicht mehr vorran-
gig juridisch oder kommerziell verstanden als Nachlass 
oder Ausgleich von menschlicher Schuld durch den Tod 
Christi allein. Erlösung wird primär personal verstanden 
als Anteilnahme an Jesu Christi Übergang ins Leben, 
an der Gleichgestaltung mit ihm in seinem Pascha. Die 
Liturgie ist der Ort, an dem die Menschen, wenn auch 
noch unter dem Vorbehalt der vollen eschatologischen 
Durchsetzung, bereits das angebrochene Heiles erfah-
ren können. Die Theologie des Pascha-Mysteriums prä-
sentiert sich als kraftvolle und spirituell reich aufgelade-
ne Synthese aus Geschichte, Erlösung und Liturgie.
Die Integration des Begriffs „mysterium paschale“ 
und seiner Theologie in die Liturgiekonstitution war 
keineswegs selbstverständlich, sondern zu Beginn der 
Konzilsarbeiten noch gar nicht vorgesehen. Erst die In-
tervention einer Gruppe v.a. französischer Theologen, 
angeführt von Weihbischof  Henri Jenny aus Cambrai, 

bei der ersten Plenarsitzung der liturgischen Vorberei-
tungskommission im November 1960, gab den entschei-
denden Impuls: Die angestrebten praktischen Refor-
men brauchen eine solide theologische Basis, und diese 
fand man in der Theologie des Pascha-Mysteriums. So 
wurden theologische Vorarbeiten Odo Casels und einer 
Reihe französischer Theologen an prominenter Stelle in 
das Konzilsdokument über die Liturgie integriert und 
lehramtlich rezipiert.
Die Liturgie sollte laut SC wieder von ihrem inneren 
Wesen her verstanden werden, eben als Feier des Pa-
scha-Mysteriums Christi. Das hatte Auswirkungen: Die 
Eucharistie beispielsweise kann nicht mehr einfach 
als Verlängerung der Inkarnation oder primär als Ver-
wandlung materieller Gaben gesehen werden, sondern 
gilt es als Sakrament des Überganges und der Teilhabe 
am Leben Christi neu zu beleuchten. Das (oft missver-
standene) Leitprinzip der „tätigen Teilnahme“ erwächst 
aus der personalen Dimension dieses Geschehens, 
das jeden Christen voll und unvertretbar in Anspruch 
nimmt. Die essentielle Rolle der Heiligen Schrift und 
die ekklesiale Dimension der Liturgie kommen wieder 
zu Bewusstsein. Auch eine Neuakzentuierung des Mys-
terienbegriffs ist angezeigt: Nicht Verhüllung, sondern 
Teilhabe kennzeichnet das christliche Mysterium.
Es bleiben offene Aufgaben. Drei Beispiele: Die täti-
ge Teilnahme darf  nicht mit Betriebsamkeit verwech-
selt werden, sondern ruft zur Begegnung mit Christus 
und zur Teilnahme an seinem Pascha. Die liturgische 
Bildung ist unbedingt zu fördern, um die Gläubigen an 
dem anspruchsvollen liturgischen Geschehen zu be-
teiligen. Schließlich darf  sich die gefeierte Liturgie nie 
selbst genügen, sondern muss sich die eschatologische 
Offenheit bewahren auf  Christus hin und sein kom-
mendes Reich.

Simon A. Schrott

In diesem Jahr führte die Fakultätsexkursion unter dem 
Motto „Mönche und Nonnen, Ritter und Minne an der 
Fränkischen Saale“ zunächst ins Kloster Schönau, wo 
uns die Franziskaner mit einem zweiten Frühstück und 
einer sehr unterhaltsamen Führung durch Klosterkirche 
und Mönchschor erwarteten. In Schönau wurde im 12. 
Jh. ein Kloster der Zisterzienserinnen gegründet. Nach-
dem dieses nach den Zerstörungen im Bauern- und im 
Markgrä# er-Krieg sowie infolge der reformatorischen 
Bestrebungen im fränkischen Adel aufgegeben worden 
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einen kurzen, aber anekdotenreichen Abstecher zur 
Ruine der Trimburg. Die Burganlage der Herren von 
Trimberg kam im 13. Jh. an das Hochstift Würzburg. 
Sie war noch in der Neuzeit Würzburger Amtssitz. 
Nach der Säkularisation ver! el die Burg. Aber noch 
heute existiert eine imposante Ruine, für deren Erhalt 
sich die „Freunde der Trimburg“ einsetzen. Zwei Per-
sönlichkeiten der deutschen Literatur des Mittelalters 
bezeugen die frühere Bedeutung des mächtigen Bau-
werks: Süßkind von Trimberg war ein berühmter Min-
nesänger in der zweiten Hälfte des 13. Jh. Seine Lieder 
und Lebensdaten sind in der berühmten „Manessischen 
Liederhandschrift“ zu ! nden. Von Hugo von Trimberg 
stammt das Werk „Der Renner“, ein Lehrgedicht, das 
in allegorischer Form mit den Sitten und Gesellschafts-
schichten seiner Zeit ins Gericht geht.

Die Stadtführung durch Hammelburg schließlich wurde 
der sommerabendlichen Ermattung und historischen 
Übersättigung angepasst. Man konzentrierte sich all-
gemein auf  baldiges Unterkommen im kühlen Winzer-
keller Hammelburgs im barocken Kellereischloss der 
Fürstbischöfe von Fulda. Hammelburg gilt als älteste 
Weinstadt Frankens, da hier der Weinbau urkundlich für 
das Jahr 777 gesichert ist. Diesem Erbe treu verbunden 
endete die Fakultätsexkursion weinselig unter der stets 
unterhaltsamen Anleitung durch den Studiendekan, 
dem ein besonderer Dank für seinen unermüdlichen 
Einsatz gilt. 

Johannes Pfeiff

war, übernahmen im 17. Jh. Franziskaner-Konventua-
len das inzwischen verfallene Gebäude und begannen 
mit dem Umbau der noch bestehenden Reste der früh-
gotischen Kirche in barocker Form und dem Neubau 
des Klosters. Bald entwickelte sich ein beliebter Wall-
fahrtsort.

Gruppenbild in Schönau

Anschließend ging es unter brennender Sonne zu Fuß 
ins benachbarte Wolfsmünster, einem kleinen, aber 
sehr geschichtsträchtige Ort. Der Name Wolfsmüns-
ter wird auf  Baugolfsmünster zurückgeführt. Baugolf, 
von 772-802 der zweite Abt des Kloster Fulda, soll der 
„Geschäftigkeit“ des Klosters müde eine Zelle an der 
Stelle, wo heute Wolfsmünster liegt, erbaut und sich mit 
einigen gleichgesinnten Brüdern niedergelassen haben. 
Jüngere archäologische Forschungen geben Hinweise 
auf  das Vorhandensein einer monastischen Zelle im 
Frühmittelalter. Das Schloss von Wolfsmünster besitzt 
Merkmale der Spätrenaissance und wurde von Herren 
von Thüngen erbaut (Wappen von 1584). 
Nach kurzer Weiterfahrt gab es eine mittlerweile er-
sehnte Stärkung in Form des Mittagessens auf  der 
Ruine Aura. Ein herrlicher Ausblick und ein hervor-
ragendes Eissortiment milderten die Strapazen eines 
Aus# ugs am heißesten Tag des Jahres nachhaltig. Der 
Verdauungsspaziergang führte schließlich durch das na-
hegelegene Kloster Aura, das 1108 von Bischof  Otto 
von Bamberg als Benediktinerabtei gegründet wurde. 
Der erste Abt des Klosters war der literarisch tätige 
Eckehard von Aura (Verfasser einer Reisebeschreibung 
in das Heilige Land und des berühmten „Chronicon“). 
Auch dieses Kloster blieb im 16. Jh. nicht von der Auf-
lösung verschont (1564). Der Würzburger Bischof  Jo-
hann Gottfried von Aschhausen (1617-22) verfolgte die 
Restitution des Klosters, aber der von ihm begonnene 
Kirchenneubau (500 Meter östlich vom alten Kloster) 
wurde niemals vollendet. Als „Ruine Aura“ kündigt sie 
bis heute von den Wechselfällen des konfessionellen 
Zeitalters. Die in der Barockzeit umgebaute, ehemalige 
romanische Klosterkirche dient heute als Pfarrkirche.
Bevor Hammelburg, das Ziel des Aus# ugs, angesteuert 
werden konnte, unternahm die Reisegesellschaft noch Führung durch die Klosterkirche

Alter und neuer Dekan mit Bruder Martin Koch
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existenzlegitimierende Aufgabe ! ndet“. Und schließ-
lich: „wesentliches Zuordnungsprinzip in der Kirche ist 
nicht die Über- oder Unterordnung, sondern der Bei-
trag zur pastoralen Gesamtaufgabe der Kirche.“
Prof. Bucher plädierte für eine kirchenrechtliche und 
institutionelle Deregulierung des priesterlichen Amtes, 
seine gnadentheologische Zentrierung und für eine viel 
größere Freiheit des Volkes Gottes, das konkrete Mit-
einander vor Ort charismenorientiert selbst zu regeln. 
Denn: „Identitätsstiftende Strukturen der Anerkennung 
für priesterliche Existenz setzten voraus, dass der Pries-
ter einen wirklichen Praxis-Ort im Volk Gottes ! ndet. 
Priesterliche Existenz kann sich dabei nicht mehr auf  die 
schlichte Einweisung in Orte der Anerkennung verlas-
sen, muss sie vielmehr aktiv im Volk Gottes aufsuchen, 
unter Umständen gar erst mitschaffen. Inhaltlich aber 
wird die Anerkennung priesterlicher Existenz durch das 
Volk Gottes davon abhängen, ob das Volk Gottes die 
Solidarität der Priester zu seinen eigenen Existenzpro-
blemen spürt und wahrnimmt, dass gerade die andere, 
die priesterliche Lebensform ihr in helfendem Kontrast 
begegnet und sich nicht in abgrenzendem Ressentiment 
konstituiert.“
Abschließend forderte Prof. Bucher eine auf  den Aus-
sagen des zweiten Vatikanischen Konzils aufbauenden 
Transformation dysfunktional gewordener kirchlicher 
Strukturen zwischen Priestern und Laien, Haupt- und 
Ehrenamtlichen, Gemeindenahen und Gemeindefer-
nen und zwischen den Geschlechtern im Blick auf  die 
pastoral formatierte Volk-Gottes-Theologie des II. Va-
tikanums.
Prof. Dr. Rainer Bucher, geboren 1956 in Nürnberg, 
studierte ab WS 1977 Theologie in Freiburg/Breisgau 
und Würzburg. Seit 2000 ist er Universitätsprofessor 
und Vorstand des Instituts für Pastoraltheologie und 
Pastoralpsychologie der Fakultät Katholische Theologie 
der Universität Graz. 

Johannes Pfeiff

In einer offenen Gesellschaft kommt es gar nicht so 
sehr darauf  an, wie man sich selber versteht, als darauf, 
wie man von anderen wahrgenommen wird. Genauer, 
es kommt darauf  an, wie das, wie man sich versteht, das, 
was man tut, und das, wie man wahrgenommen wird, 
zusammenspielen und welche Wirkung diese Kontraste 
entfalten. Niemanden trifft diese Abhängigkeit von den 
anderen in der katholischen Kirche gegenwärtig härter 
als die Priester. Denn ihr traditioneller tridentinischer 
Habitus war auf  unbedingte Souveränität ausgerichtet. 
Im Blick auf  diese Situation versuchte Prof. Bucher 
Antworten auf  folgende Fragen zu geben: Wie kann das 
katholische Weihepriestertum seine Aufgabe im Volk 
Gottes jenseits seiner bisherigen massiv machtgestütz-
ten Form erfüllen? Wie kann das geschehen, konkret 
erfahrbar, praxisrelevant und tatsächlich als Gnade für 
ihre Träger, die Priester wie ihre Adressaten, das übrige 
Volk Gottes?
Zu Beginn seines Vortrages stellte Prof. Bucher hin-
sichtlich der religiösen Lage der Gesellschaft fest, dass 
„sich Religion zunehmend nach jenem Muster verge-
sellschaftet, nach dem in dieser Gesellschaft nun einmal 
immer mehr organisiert wird: Sie organisiert sich nach 
den Regeln des Marktes. Religion individualisiert sich 
dabei auf  der Nachfrageseite – jeder und jede kann sich 
seine/ihre persönliche Religion selbst zusammenstellen 
und tut dies auch –, aber auch auf  der Anbieterseite: 
Einige ihrer Merkmale wandern aus in andere kultu-
relle Handlungsfelder, so zum Beispiel in die Medien, 
in die kapitalistische(n) Wirtschaftsform(en) oder auch 
in eine neue ästhetisierende Kunstreligion um Museen 
und Pop-Events.“ Daraus ergeben sich vier pastoral-
theologische Herausforderungen: die Umformatierung 
des Netzes der pastoralen Handlungsorte der Kirche 
von einem religiösen Herrschaftsverband in eine markt- 
und angebotsorientierte Dienstleistungsorganisation, 
die Etablierung auf  dem „religiösen Markt“, die Ver-
mittlung einer zeitgerechten Identitätsperspektive an 
ihre Mitglieder und schließlich die Orientierung an der 
christlichen Botschaft.
Entscheidend für die zukünftige Bewältigung dieser 
Transformationsprozesse, die sich zuvorderst in einer 
Krise des Weihepriestertums zeigt, ist für Prof. Bucher, 
„ob sich die katholische Kirche Deutschlands in ihren 
leitenden Konstitutionsprinzipien für den sozial-tech-
nologischen Weg Trients oder den geistlich-kenotischen 
Weg des II. Vatikanums entscheidet.“ Zusammenfas-
send würde dies bedeuten: „Aufgabenorientierung statt 
Sozialformorientierung, (…) Kirche verliert sich nicht 
im Außen, sondern ! ndet dort zu sich, weil sie dort ihre 

Ziemlich schutzlos und offenkundig gefährdet. 
Lage und Perspektiven des Weihepriestertums in der aktuellen Transformationskrise der katho-
lischen Kirche: Vortrag von Prof. Dr. Rainer Bucher in der Reihe “Theologie treiben mit Würz-
burger Wurzeln”
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Zwischen Forschungs-Werkstatt und Öffentlichkeit 
Interdisziplinärer Dialog zwischen Kirchen- und Profangeschichte auf  dem wissenschaftlichen 
Kolloquium des Würzburger Diözesangeschichtsvereins

Die mittelalterliche Geschichte der Diözese Würzburg 
gehört eher zu den Stiefkindern der jüngeren histori-
schen Forschung. Mit dieser Feststellung führte Prof. 
Dr. Wolfgang Weiß in das wissenschaftliche Kolloquium 
des Würzburger Diözesangeschichtsverein am 20. April 
im Diözesanarchiv Würzburg ein. Bereits im vergange-
nen Dezember hatte sich ein ähnliches Kolloquium mit 
laufenden Forschungsarbeiten zur neuzeitlichen Ge-
schichte von Bistum und Hochstift Würzburg befasst. 
Wie bei diesem fand die Veranstaltung einen positiven 
Anklang unter den knapp 50 Anwesenden.
Markus Frankl und Katharina Kemmer, wie auch die 
übrigen Referierenden Angehörige des Instituts für 
Geschichte der Universität Würzburg, berichteten über 
ihre Forschungen zu den komplizierten Rechts- und 
Verfassungsverhältnissen des 15. Jahrhunderts und den 
daraus erwachsenen Herrschaftsstreitigkeiten zwischen 
den Bischöfen von Würzburg, dem Markgrafen Alb-
recht Achilles von Brandenburg sowie dem Deutschen 
Orden in Mergentheim. Benjamin Heidenreich stellte 
die „Hohe Registratur“ des Lorenz Fries als Archiv-
! ndmittel des 16. Jahrhunderts vor und verdeutlichte 
ihren Wert für die Erschließung der mittelalterlichen 
Geschichte Unterfrankens. Helmut Flachenecker, In-
haber des Lehrstuhls für Fränkische Landesgeschich-
te, führte das Auditorium anhand quellenkundlicher 
Merkmale plastisch in neue Aspekte des karmelitischen 
Selbstverständnisses in Franken ein. Die unterschiedli-
chen Gründungssituationen der Prämonstratenserstifte 
im Bistum Würzburg veranschaulichte Privatdozent Dr. 
Stefan Petersen. Und Michael Schmitt demonstrierte 
abschließend die neuen Möglichkeiten, die der Ein-
satz moderner Geoinformationssysteme für die Erfor-
schung und Darstellung der mittelalterlichen Verhält-
nisse bieten kann.

In seinem abschließenden Resümee unterstrich Ver-
einsvorstand Weiß den großen Gewinn, den dieses 
Engagement der universitären Wissenschaft für die di-
özesangeschichtliche Forschung erbringe. Er bekannte 
sich nachdrücklich zu einer ausgewogenen Symbiose 
von gelehrter Forschung und Vermittlung in eine inte-
ressierte Öffentlichkeit, für die Archiv und Bibliothek 
des Bistums einen ausgezeichneten organisatorischen 
Rahmen böten. Mit Veranstaltungen wie diesem Kol-
loquium, das neben den Vorträgen viel Raum für Dis-
kussionen ließ, solle dazu auch künftig der Weg geebnet 
und der Austausch der Spezialisten gefördert werden.

Johannes Merz / Wolfgang Weiß

Veranstalter und Referenten des Workshops zur mittelalterli-
chen Würzburger Bistumsgeschichte (v.l.): Benjamin Heiden-

reich, Dr. Markus Frankl, Privatdozent Dr. Stefan Petersen, 
Michael Schmitt M.A., Prof. Dr. Helmut Flachenecker, 

Katharina Kemmer, Archivdirektor Prof. Dr. Johannes Merz 
und Tagungsleiter Prof. Dr. Wolfgang Weiß. 

Foto: Diözesanarchiv Würzburg.

Religion als Garant nationaler Identität?
Rückblick auf  das GSiK-Symposium »Religion and Politics in Eastern European Countries« zur 
tätigen Mitfeier des ganzen Volkes Gottes

Welche Rolle spielt Religion für die Politik osteuropä-
ischer Staaten? Dieser Frage ging ein Symposium am 
28. Mai nach, das von den Lehrstühlen für Religionspä-
dagogik (Prof. Dr. Dr. Ziebertz), für Soziologie (Prof. 
Dr. Göbel) und der Professur für Slavische Philologie 
(Prof. Dr. Ebbinghaus) im Rahmen des GSiK-Projektes 
veranstaltet wurde. WissenschaftlerInnen aus Georgien, 
Polen und Kroatien berichteten dabei von der Situation 
in ihren Heimatländern und analysierten das Verhältnis 
von Religion und Politik.

Sophie Zviadadze (M.A.) vom Caucasus Institut for 
Peace, Democracy and Development (Georgien) ging 
auf  die dominante Rolle der orthodoxen Kirche in Ge-
orgien ein. Durch das Aufzeigen geschichtlicher Ent-
wicklungen und die Analyse aktueller kirchenpolitischer 
Dokumente konnte sie verdeutlichen, wie wichtig die 
christliche Orthodoxie für die nationale Identität Geor-
giens nach dem Zusammenbruch des Sowjetregimes ge-
worden ist. Während bereits etablierte Religionen – wie 
das katholische Christentum oder der Islam – geduldet 
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würden, hätten religiöse Gemeinschaften, die neu in das 
Land dringen (Jehovas Zeugen, P! ngstkirchen etc.) mit 
starker Ablehnung und Repressalien zu rechnen. Der 
Umgang mit dem Menschenrecht der Religionsfreiheit 
sei deshalb ein Schlüsselproblem Georgiens, so Frau 
Zviadadze.
Dr. Katarzyna Zieli$ska  von der Jagiellonen-Universität 
Krakau (Polen) untersuchte in ihrem Vortrag die Rolle 
der Katholischen Kirche in Polen im Hinblick auf  die 
Menschenrechtspolitik in ihrem Land. Auch die natio-
nale Identität Polens sei stark mit der dort dominanten 
Religion verbunden: dem katholischen Christentum. 
Obwohl die katholische Kirche durch das Zweite Va-

Neuwahl der Fakultätsleitung
Der Fakultätsrat der Katholisch-Theologischen Fakultät der Julius-Maximilians-Universität Würzburg hat am 
03.07.2013 eine neue Fakultätsleitung für die nächste Amtsperiode gewählt.
Der Fakultätsrat der Katholisch-Theologischen Fakultät der Julius-Maximilians-Universität Würzburg hat am 
03.07.2013 eine neue Fakultätsleitung für die nächste Amtsperiode gewählt: Als Nachfolger von Prof. Dr. Franz 
Dünzl, der dieses Amt seit 1. Oktober 2011 inne hat, wurde Prof. Dr. Heribert Hallermann für die Amtszeit vom 
1. Oktober 2013 bis zum 30. September 2015 zum Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät gewählt. Prof. 
Hallermann ist seit 1. Oktober 2003 Inhaber des Lehrstuhls für Kirchenrecht und hat sich in den vergangenen 
Jahren insbesondere für die Reform der theologischen Studiengänge (sog. „Bologna-Prozess“) und in der akade-
mischen Selbstverwaltung engagiert.
Zum neuen Prodekan wurde in Nachfolge von Prof. Dr. Dominik Burkard der Inhaber des Lehrstuhls für Li-
turgiewissenschaft Prof. Dr. Martin Stu# esser für die nächste Amtsperiode gewählt. Prof. Stu# esser ist seit 08. 
Oktober 2007 Ordinarius auf  dem Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft in Würzburg. Als Studiendekan ist weiter-
hin Prof. Dr. Wolfgang Weiß tätig.
Entsprechend den Bestimmungen des Bayerischen Hochschulgesetzes leitet der Dekan die Fakultät und ver-
tritt sie nach innen und nach außen und führt die laufenden Geschäfte der Fakultät. Der Prodekan vertritt den 
Dekan. Der Studiendekan ist insbesondere für die Durchführung und die Qualitätssicherung der akademischen 
Lehre verantwortlich.

Prof. Dr. Dr. Hans-Georg Ziebertz auf  dem Symposium

tikanische Konzil of! ziell zu einer Anerkennung der 
Menschenrechte gelangt sei, spreche ihr konkretes po-
litisches Handeln in Polen eine andere Sprache, so Frau 
Zieli$ska. Sie verdeutlichte ihre Position im Hinblick 
auf  die aktuelle Praxis in Fragen der öffentlichen religi-
ösen Erziehung, die in weiten Teilen eine katechetische 
Unterweisung im katholischen Glauben sei und damit 
nicht hinreichend die Positionen religiöser Minderhei-
ten berücksichtige.
Prof. Dr. Gordan %rpi& von der Katholischen Univer-
sität Zagreb (Kroatien) wiederum stellte die schemati-
sche Einteilung einer Gesellschaft in religiöse Mehrhei-
ten und Minderheiten in Frage. Für Kroatien treffe eine 
solche Unterscheidung nicht zu, die nicht zwischen sta-
tistischer und soziologischer Mehrheit differenziere. So 
seien in Kroatien Angehörige des katholischen Chris-
tentums in öffentlichen Ämtern, dem Parlament und 
den Universitäten deutlich unterrepräsentiert, obwohl 
sie mit über 80' die größte religiöse Gruppe des Lan-
des sind. Herr %rpi& argumentierte, dass sich politische 
Machtgruppen, die bereits in der Sowjetzeit bestand 
hatten, auch über den Zusammenbruch des Sowjetrei-
ches erhalten hätten. Daran anknüpfend gab er zu be-
denken, dass das Einfordern von Minderheitenrechten 
in bestimmten Kontexten der Idee der Menschenrechte 
zuwider laufen und vielmehr alte Machtstrukturen ver-
festigen kann.

Alexander Unser
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Ein positives Signal
XXIV. Kongress der Societas Liturgica: „Liturgiereformen in den Kirchen“

Vom 5. bis zum 10. August 2013 war die Universität 
Würzburg Gastgeberin eines internationalen Kongres-
ses von Theologinnen und Theologen aus aller Welt. 
Beim Kongress „Liturgiereformen in den Kirchen“ der 
internationalen ökumenischen Vereinigung „Societas 
Liturgica“ ging es um die Erneuerung des christlichen 
Gottesdienstes. Angereist waren rund 300 Teilnehmer 
aus vielen christlichen Kirchen 
und allen Kontinenten. Auch 
Kardinal Kurt Koch, der „Öku-
mene-Minister“ des Papstes, 
kam nach Würzburg, um einen 
Vortrag zu halten. Neben sie-
ben Hauptvorträgen und über 
100 Kurzvorträgen fanden eine 
Reihe von öffentlichen Got-
tesdiensten in der Würzburger 
Innenstadt statt. Interessierte 
konnten den Kongress an zwei 
Tagen auch als Tagesgast besu-
chen. Zudem wurden an den 
Kongresstagen morgens und abends öffentliche Got-
tesdienste in den Kirchen der Würzburger Innenstadt 
gefeiert. 
Liturgie – das klingt nach alten Traditionen und unver-
änderlichen Ritualen. Doch in den letzten Jahrzehnten 
hat sich in den Kirchen viel getan: Riten vereinfachten 
sich, Kirchengebäude veränderten ihr Aussehen, neben 
die alte Kirchenmusik traten neue Gesänge, für die über-
lieferten Gebete fand man eine neue Sprache. In der 
katholischen Kirche stieß das Zweite Vatikanische Kon-
zil vor genau fünzig Jahren, im Jahr 1963, die Reform 
der Liturgie an, um den Menschen in einer veränderten 
Welt einen neuen Zugang zum Glauben zu ermöglichen 
– Anlass für einen großen, internationalen Kongress 

zum Thema. „Heute stehen wir vor neuen Herausfor-
derungen: Die Zahl der Gottesdienstteilnehmer sinkt, 
Gemeinden müssen zusammengelegt werden, die Ritu-
ale der Liturgie sind in einer postmodernen, säkularen 
Gesellschaft nicht mehr selbstverständlich“, erkärt Mar-
tin Stu# esser. Der Inhaber des Lehrstuhls für Liturgie-
wissenschaft an Katholisch-Theologischen Fakultät der 

Universität Würzburg ist maß-
geblich für die Organisation des 
Kongresses verantwortlich. Der 
Theologe erhofft sich von dem 
Kongress ein „positives Signal“: 
„Christen schauen in die Zu-
kunft. Sie sind verwurzelt in der 
Geschichte, verlassen sich aber 
nicht auf  die Rezepte der Ver-
gangenheit, sondern wollen im 
Vertrauen auf  das Evangelium 
den Gottesdienst heute zeitge-
mäß gestalten.“
Der Kongress behandelte sie-

ben Themenfelder: „Liturgiereformen in der Geschich-
te“, „Quellen liturgischer Reformen“, „Theologische 
Grundlagen der Liturgie“, „Liturgiereform und Ekkle-
siologie“, „Liturgiereformen und die Frage von Macht 
und Autorität“, „Kultur und Sprache in der Liturgiere-
form“, „Liturgiereform, Kirchenbau und Kunst“ sowie 
„Liturgie und Leben“. Zu jedem Themenfeld gab es je-
weils ein Hauptvortrag namhafter Experten sowie eine 
Vielzahl von Kurzvorträgen in den Kongresssprachen 
Deutsch, Englisch und Französisch. Die Veröffentli-
chung der Hauptvorträge ist zeitnah in der von Mar-
tin Stu# esser im Pustet-Verlag herausgegebenen Reihe 
„Theologie der Liturgie“ geplant.

Lea Herberg

Personalia
Im Rahmen der „Karl Jaspers Vorlesungen zu Fragen der Zeit“ erhält der Würzbur-
ger Inhaber der Stiftungsprofessur für Missionswissenschaft und Dialog der Religionen Prof. 
Dr. Chibueze Udeani den diesjährigen Karl Jaspers Förderpreis, der mit 1500 Euro dotiert ist.

Dr. Thomas Mark Németh, Fachvertreter für Ostkirchengeschichte und Ökumenische Theologie der Theo-
loogischen Fakultät und Direktor des Ostkirchlichen Instituts an der Universität Würzburg erhielt mit 
25.07.2013 von der Universität Wien die Lehrbefugnis (venia docendi) für das Fach „Theologie und Ge-
schichte des Christlichen Ostens“ erteilt. Seine Habilitationsschrift „Josef  von Zhishman (1820-1894) 
und die Orthodoxie in der Donaumonarchie“ erschien Ende 2012 in der Reihe „Kirche und Recht“.

Eröffnungsgottesdienst im Kiliansdom
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Nachruf
Bernhard Fraling verstorben

Bernhard Fraling hatte bis 1996 den Lehrstuhl für 
Moraltheologie der Universität Würzburg inne. Am 
21. Mai ist der emeritierte Professor im Alter von 
84 Jahren in Münster verstorben.
Bernhard Fraling wurde 1929 in Nordwalde (Müns-
terland) geboren, studierte Philosophie und Theo-
logie in Freiburg, Münster und Innsbruck und 
wurde 1957 in Münster zum Priester geweiht. 1962 
promovierte er bei Karl Rahner in Innsbruck zum 
Dr. theol. Mit einer Arbeit über Mystik und Ge-
schichte schloss er 1968 seine Habilitation in Mün-
chen ab. Im gleichen Jahr erfolgte seine Ernennung 
zum Regens am Bischö# ichen Priesterseminar in 
Münster. 

Stationen in Paderborn und Würzburg 
1971 wurde er durch den Erzbischof  von Pader-
born zum Professor für Moraltheologie und Ethik 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät in Pa-
derborn ernannt. 1980 wurde er an die Katholisch-
Theologische Fakultät der Würzburger Julius-Ma-
ximilians-Universität berufen, wo er bis zu seiner 
Emeritierung im Jahr 1996 den Lehrstuhl für Mo-
raltheologie innehatte. Von 1991 bis 1993 war er 
Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät. 
Bernhard Fraling veröffentlichte zahlreiche wissen-
schaftliche Studien, insbesondere auf  dem Gebiet 

der Theologie der Spiritualität. Er war an der Erstel-
lung des Erwachsenenkatechismus der Deutschen 
Bischöfe beteiligt und wurde Berater der Glau-
benskommission der Deutschen Bischofskonfe-
renz. Auch in einer der „Kommission Weltkirche“ 
der Bischofskonferenz zugeordneten interdiszipli-
nären Arbeitsgruppe war er federführend tätig. Für 
die dritte Ausgabe des „Lexikon für Theologie und 
Kirche“ fungierte er als Fachberater für Spirituali-
tät, Aszetik und Mystik. 

Seelsorger und Diözesanrichter
Nach seiner Emeritierung arbeitete Bernhard 
Fraling als Krankenhausseelsorger und war seit 
1999 als Diözesanrichter am Bischö# ichen Of! -
zialat in Münster tätig. Bis zuletzt war er ein ge-
schätzter Seelsorger in der Pfarrei St. Lamberti in 
Münster. 
Die Katholisch-Theologische Fakultät ist Professor 
Fraling für sein Engagement als theologischer Leh-
rer, der vielen Menschen Zugänge zu moraltheolo-
gischen und ethischen Fragestellungen erschlossen 
hat, und für seinen persönlichen Einsatz als Seel-
sorger zu großem Dank verp# ichtet. Sie wird sein 
Andenken in Ehren halten. 

Pressestelle der Universität Würzburg

Florian Klug
Die causa sui im Verhältnis zum unbewegten Beweger. Untersuchungen zum 
Ein! uss der Philosophie des Aristoteles zur Gotteslehre und Schöpfungstheo-
logie Herman Schells
Reihe: Pontes, Band 57, 2013, 152 Seiten, 24,90 € 

Der Autor untersucht die Beziehung des Würzburger Theologen Herman Schell 
(1850 - 1906) zu der Philosophie des Aristoteles unter den Aspekten der Gottes- und 
Schöpfungslehre. Auf  die Vermittlung der aristotelischen Philosophie durch Franz 
Brentano (1838 - 1917) wird im Besonderen eingegangen. Den Abschluss ! ndet die 
Arbeit in dem Versuch, die Theologie Herman Schells an die Diskursfelder aktueller 
Theologie anzuschließen. 

Meldungen
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Besondere Auszeichnungen für Würzburger Theologen am Stiftungs-
fest der Universität 
Dr. Robert Walz wurde für seine herausragende Doktorarbeit mit dem gemeinsamen Promo-
tionspreis aus der Unterfränkischen Gedenkjahrstiftung für Wissenschaft und der Universität 
Würzburg ausgezeichnet. Prof. em. Dr. Elmar Klinger erhielt die Verdienstmedaille „Bene Me-
renti“ in Gold für außergewöhnliche Leistungen.

Insgesamt 25 junge ForscherInnen erhielten den ge-
meinsamen Promotionspreis aus der Unterfränkischen 
Gedenkjahrstiftung für Wissenschaft und der Universi-
tät Würzburg. Dr. Robert Walz promovierte bei Prof. 
Dr. Franz Düntzl zum Thema „Praeparatio ad mar-
tyrium bei Cyprian von Karthago. Eine Studie zu Ad 
Fortunatum.“ Der Vizepräsident der Regierung von 
Unterfranken, Dr. Andreas Metschke, und Universitäts-
präsident Alfred Forchel überreichten den Nachwuchs-
forschern die Preise beim Stiftungsfest der Uni am 13. 
Mai in der Neubaukirche. Jeder Preisträger erhielt 500 
Euro, eine Urkunde und ein Buch aus der Reihe „Frän-
kische Lebensbilder“
Ebenso wurde Prof. em. Dr. Elmar Klinger für außer-
gewöhnliche Leistungen die Verdienstmedaille „Bene 
Merenti“ in Gold verliehen. Elmar Klinger wurde in 
Herzogenaurach geboren und legte 1958 das Abitur am 
Alten Gymnasium Bamberg ab. Anschließend studierte 
er Katholische Theologie an der Philosophisch-Theolo-
gischen Hochschule Bamberg (von 1958 bis 1960) und 
an der Universität Innsbruck (von 1960 bis 1965).
1965 wurde Elmar Klinger in Bamberg zum Priester 
geweiht. Nach einem zweijährigen Studienaufenthalt an 
der Universität München promovierte er 1967 in Inns-
bruck mit einer Arbeit zur Tübinger Schule unter dem 
Titel „Offenbarung im Horizont der Heilsgeschichte“ 
zum Dr. theol.
Ab 1967 war Klinger Assistent am Seminar für Dog-
matik und Dogmengeschichte der Universität Münster. 
Dort habilitierte er sich im Mai 1974 für Dogmatik und 
Dogmengeschichte mit der Arbeit „Theologie – Kir-
che – Geschichte. Theoretische Voraussetzungen und 

geschichtliche Implikationen der Ekklesiologie. Ihre 
Grundlegung bei Melchior Cano und ihr Wandel in der 
Aufklärung“.
Es folgten eine Lehrstuhlvertretung an der Hochschu-
le St. Georgen in Frankfurt im Sommersemester 1974 
und eine Privatdozentur in Münster im darauffolgenden 
Wintersemester. Zum Sommersemester 1976 wurde 
Klinger dann als Professor für Fundamentaltheologie 
und vergleichende Religionswissenschaft an die Univer-
sität Würzburg berufen.
An der Universität Würzburg war Klinger von 1993 bis 
1995 Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät, 
2004 wurde er Mitglied des Senats. Von 1997 bis 2002 
leitete er das Forschungsprojekt „Partnerschaftsarbeit 

Beim Stiftungsfest in der Neubaukirche wurden Nachwuchsforscher für ihre Dissertationen ausgezeichnet. (Foto: Robert Emmerich

Prof. Dr. Elmar Klinger (Foto: Pressestelle der Universität)
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der Kirche in Deutschland und in Peru. 30 Jahre Pas-
toral in Cajamarca“, von 1998 bis 2002 war er erster 
Sprecher des Graduiertenkollegs „Wahrnehmung der 
Geschlechterdifferenz in religiösen Symbolsystemen“, 
das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
gefördert wurde.
Seit 1994 ist Klinger Mitglied der Europäischen Akade-
mie der Wissenschaften und Künste (Salzburg/Wien), 
seit 2003 Sprecher der bayerischen Fundamentaltheo-
logen und seit 2004 Vorstandsmitglied der Stiftung und 

des Vereins zur Förderung des interkulturellen und in-
terreligiösen Dialogs „Promotio Humana“.
Ebenfalls 2004 wurde er Mitglied im Forum für Glau-
bende und Nichtglaubende. Im Februar 2006 übernahm 
er die Leitung des DFG-Projekts „Melchior Cano – De 
locis theologicis. Textkritische Edition des lateinischen 
Textes und deutsche Übersetzung“.
Emeritiert wurde Elmar Klinger zum 30. September 
2006.

 Pressestelle der Universität / Johannes Pfeiff

Berichte aus dem Zentrum für Augustinus-Forschung

Das Augustinus-Lexikon hat ein weiteres Etappenziel erreicht

Am 22. März 2013 konnte das internationale und in-
terdisziplinäre Forschungsprojekt Augustinus-Lexikon 
(AL) einen weiteren Doppelfaszikel präsentieren: Mit 
AL 4,1/2 wurde der erste Teil von Band 4 der Öffent-
lichkeit vorgestellt. Er enthält auf  320 Spalten insge-
samt 69 Artikel zu den lateinischen Stichworten von 
„Meritum“ (das Verdienst) 
bis „Optatus“ (ein Bischof  
der nordafrikanischen Stadt 
Mileve). Das von der Aka-
demie der Wissenschaften 
und der Literatur Mainz be-
treute Vorhaben erscheint 
im Basler Wissenschaftsver-
lag Schwabe.
Im Würzburger Museum 
am Dom konnte der Würz-
burger Bürgermeister Dr. 
Adolf  Bauer, zugleich Vor-
sitzender des Zentrums für 
Augustinus-Forschung an 
der Universität Würzburg 
(ZAF), über 50 Gäste zur 
feierlichen Vorstellung be-
grüßen, darunter den Würz-
burger Alt-Bischof  Prof. 
Dr. Paul-Werner Scheele 
sowie etliche Herausgeber 
des AL.
Prof. Dr. Wolfgang Rother, Mitglied der Verlagsleitung 
von Schwabe, überbrachte mit einer ikonographischen 
Interpretation der Frontispize der bisher erschienenen 
AL-Bände die ersten Exemplare des neuen Doppelfas-
zikels und überreichte sie an die anwesenden Mither-
ausgeber des AL, insbesondere an den Initiator des Pro-

jektes, Prof. Dr. Cornelius Mayer.
Für die Akademie der Wissenschaften und der Literatur 
Mainz gratulierte deren Projektkoordinator Dr. Johan-
nes Bernwieser zur Publikation und würdigte das AL 
als eines der renommiertesten Vorhaben der Akademie. 
Er dankte insbesondere für das Engagement des Au-

gustinerordens, der der 
Redaktion des AL die 
erforderlichen Arbeits-
räume samt Infrastruktur 
sowie die Forschungs-
bibliothek Bibliotheca 
Augustiniana bereitstellt. 
Zugleich versicherte er, 
dass sich die Akademie 
für die Gewährung der 
für die Fertigstellung des 
AL nötigen Fördermittel 
einsetzen werde.
Einen Überblick über 
den Inhalt des neuen 
Doppelfaszikels gab der 
Leiter der AL-Redaktion, 
Dr. Andreas E.J. Grote. 
Lemmata zu Personen 
behandeln etwa Augus-
tins Mutter Monnica, 
aber auch seinen Bruder 

Nauigius oder seinen Jugendfreund Nebridius. Begriffs-
artikel wollen das Denken Augustins erfassen; in AL 
4,1/2 reicht die Spannweite von der Wunderthematik 
in „Mirabilia, miraculum“ über das Erbarmen („Mise-
ricordia“), die Notwendigkeit („Necessitas“) und den 
Gehorsam („Oboedientia“) bis hin zum Hass („Odi-
um“) oder auch zu Begriffen wie Tod („Mors, morta-

Vorstellung Augustinus-Lexikon (v.l.): Augustinerprior Peter Reinl, 
Prof. Dr. Volker Henning Drecoll, Prof. em. Dr. Wolfgang Hübner, 
Prof. Dr. Martin Klöckener, Bischof  em. Dr. Paul-Werner Scheele, 
Provinzial Alfons Tony, PD DDr. Christof  Müller, Dr. Adolf  

Bauer, Prof. Dr. Wolgang Rother, Prof. Dr. Cornelius Petrus Mayer, 
Dr. Andreas Grote und Prof. Dr. Dieter Salch.
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litas“) oder das Nichts („Nihil“). Als dritte Kategorie 
! nden sich in diesem Doppelfaszikel Artikel zu dem 
über 100 Schriften umfassenden Corpus der Werke Au-
gustins, z.B. zum Frühwerk seiner Auseinandersetzung 
mit der christlichen Gnosis der Manichäer, der Augustin 
selbst neun Jahre lang anhing, „De moribus ecclesiae 
catholicae et de moribus Manicheorum“ oder zur nicht 
vollständig erhaltenen Schrift „De musica“. Artikel zu 
Realien beschäftigen sich mit der rhetorischen Katego-
rie der „Narratio“ (Erzählung), die für Augustinus als 
ehemaligen, hochdekorierten Redner von besonderem 
Interesse war. Ein anderes Stichwort behandelt das Fest 
der Geburt Christi („Natiuitas Christi“) und ein weite-
res die Osteroktav („Octauae“). Abschließend dankte 
Grote allen an der Entstehung dieses Doppelfaszikels 

Beteiligten, insbesondere den aus zehn Ländern stam-
menden 43 Autorinnen und Autoren, der Mainzer Aka-
demie, dem Augustinerorden sowie dem Druck- und 
Verlagshaus Schwabe.
Projektleiter PD DDr. Christof  Müller gab danach ei-
nen Überblick über die Geschichte des Projektes. Mit 
der Metapher der Seefahrt schilderte er die verschie-
denen Etappen, auf  denen das ‚Schiff‘ AL bislang un-
terwegs war, und skizzierte die weiteren Abschnitte bis 
zum Abschluss des Vorhabens. Zugleich gab er einen 
Ausblick auf  ein neues, im ZAF in Planung be! ndliches 
Projekt, die Kommentierung des gesamten augustini-
schen Briefcorpus.

Dr. Andreas E.J. Grote

„Lehrer der Gnade“
Bericht über den 11. Augustinus-Studientag

Augustinus als „Lehrer der Gnade“ stand im Mit-
telpunkt des diesjährigen Augustinus-Studientages, 
den das Zentrum für Augustinus-Forschung (ZAF) 
am 7. Juni 2013 in Verbindung mit den Instituten 
für Kirchengeschichte, für Philosophie und für 
Klassische Philologie der Universität Würzburg 
ausrichtete. Die Veranstaltung tagte dieses Jahr im 
Vortragssaal von Archiv und Bibliothek des Bis-
tums Würzburg. Als wissenschaftlicher Leiter des 
Zentrums für Augustinus-Forschung an der Uni-
versität Würzburg konnte PD Dr. Dr. Christof  
Müller, der die Tagung souverän moderierte, gut 
70 Hörerinnen und Hörer begrüßen, die von nah 
und fern gekommen waren, um die fünf  Referate 
zu hören, in denen Augustinus-Forscher das Rah-
menthema „Von Menschenwerk und Gottesmacht 
– Der Streit um die Gnade im Laufe der Jahrhun-
derte“ aus ihrem je spezi! schen Blickwinkel be-
leuchteten.
Nachdem der Vorsitzende der Gesellschaft zur 
Förderung der Augustinus-Forschung e.V., Staats-
minister a.D. Dr. Thomas Goppel, MdL, in einer 
Videobotschaft die Besucher auf  die Tagung ein-
gestimmt hatte, folgte das erste Referat unter dem 
Titel „Willensschwäche in christlicher Lesart“. Pro-
fessor Dr. Jörn Müller vom Institut für Philosophie 
der hiesigen Universität arbeitete den spezi! schen 
Beitrag der christlichen Tradition zum Problem 
der Willensschwäche heraus. Gegenüber dem in-

tellektualistischen Verständnis der Antike, das die 
Willensschwäche letztlich auf  „Wissensschwäche“ 
zurückführe, bringe erst die christliche Deutung, 
angefangen mit dem paulinischen Römerbrief, 
„den Willen als eigenständige phänomenale Größe 
... ins Spiel“. Die Paulusexegese des Origenes habe 
den Gegensatz von moralischer Willensausrich-
tung und mangelnder Realisierung mit der „Macht 
der Gewohnheit“ erklärt. An Origenes anknüpfend 
und über ihn hinausführend, habe Augustinus sei-
ne „Phänomenologie des zerrissenen Willens“ ent-
wickelt, worin „die Schwäche und ... die Unwirk-
samkeit der rationalen Ratschlüsse des Menschen“ 
begründet seien. Zur Überwindung dieses Zustan-
des bedarf  der Mensch nach Augustinus freilich 
der Gnade Gottes – was zu dem jahrhundertealten 
Streit über das Zueinander von Gnade und Willen 
führte.
Hier schloss sich der Hauptvortrag von Profes-
sor Dr. Volker Henning Drecoll, Kirchenhistori-
ker der Universität Tübingen und Mitherausgeber 
des Augustinus-Lexikons, an. Der Gegensatz von 
göttlicher Gnade und menschlichen Verdiensten ist 
Grundthema von Augustins an den späteren Papst 
Sixtus gerichtetem Brief  194, den der renommier-
te Augustinus-Forscher Drecoll in seinem Referat 
analysierte. Der Kirchenvater setzte sich in diesem 
Traktatbrief  mit Einwänden gegen seine Gnaden-
lehre auseinander, wie er sie im Laufe seiner lang-
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jährigen Kontroverse mit Pelagius entwickelt hatte. 
Nach Augustins Gegenargumentation ist es, wie 
Drecoll zeigte, nicht möglich, ein eigenständiges 
Verdienst des Menschen anzugeben: Wenn Gott 
unsere Verdienste krönt, krönt er letztlich nichts 
als seine Gaben (vgl. Brief  194,19). – Dieser Brief  
wurde seinerseits zum Anlass einer neuen Kont-
roverse, des soge-
nannten „semi-
pelagianischen“ 
Streits. Über den 
Geschenkcharak-
ter des Glaubens, 
der ins Zentrum 
dieser letzten gro-
ßen Kontroverse 
Augustins rückte, 
referierte Gunt-
ram Förster, wis-
senschaft l icher 
Mitarbeiter im 
ZAF.
Aus der reichen 
W i r k u n g s g e -
schichte der augus-
tinischen Gnaden-
lehre beleuchtete 
Studienrätin Dr. 
Tanja Thanner, 
Habilitandin am 
Würzburger Lehr-
stuhl für Kirchen-
geschichte des 
Mittelalters und 
der Neuzeit, den 
jansenist ischen 
Streit am Beginn 
der Neuzeit. Der 
Löwener Theologieprofessor und spätere Bischof  
Jansenius (1585-1638) hatte in seinem Augustinus-
Kommentar den Versuch einer systematischen 
Darlegung der augustinischen Gnadenlehre un-
ternommen. Wegen vermeintlicher Nähe zu cal-
vinistischen Positionen wurde der „Augustinus“ 
des Jansenius postum von Rom verurteilt. Anhand 
bisher unzugänglicher Quellen aus dem Archiv der 
Glaubenskongregation zeigte Dr. Thanner Hin-
tergründe zur Entstehung der einschlägigen Bulle 
„Cum occasione“ (1653) auf. 
In einer Präsentation der neuen Online-Version 
des „Corpus Augustinianum Gissense“, der 3. 

Au# age der von Professor Dr. Cornelius May-
er entwickelten digitalen Augustinus-Werkedition 
(CAG-online), zeigten die ZAF-Mitarbeiter Gun-
tram Förster, Dr. Andreas Grote und PD Dr. Dr. 
Christof  Müller anhand von Beispielen zur Gna-
denthematik, welche Recherchemöglichkeiten die-
ses Instrument Augustinus-Forschern weltweit zu 

bieten vermag. 
Nach dem Schluss-
wort des Vorsit-
zenden des ZAF 
e.V., Bürgermeister 
Dr. Dr. h.c. Adolf  
Bauer, nutzten die 
Teilnehmer an-
schließend die Ge-
legenheit, die fachli-
chen Diskussionen 
bei einem Imbiss 
im kleinen Kreis 
weiterzuführen und 
ausklingen zu las-
sen. Die Vorträge 
des 11. Augustinus-
Studientages wer-
den voraussicht-
lich 2014 in einem 
Band der Reihe 
„Cassiciacum / Res 
et Signa. Augusti-
nus-Studien“ publi-
ziert werden. – Für 
das Wintersemes-
ter lädt das ZAF 
wieder zu seinem 
Lektüreseminar an 
der Universität ein, 
diesmal zum The-

ma: „Können wir Gott sehen?“ (Augustinus, Epis-
tula 147: „De uidendo deo“). Das Seminar tagt am 
18. Januar 2014 von 9-18 Uhr in der Bibliothek für 
Fundamentaltheologie (Raum 129). – Weitere In-
formationen unter www.augustinus.de

Guntram Förster

Den Hauptvortrag hielt der renommierte Augustinus-Forscher Professor Dr. Volker 
Henning Drecoll, Lehrstuhl für Kirchengeschichte der Universität Tübingen.
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Cornelius Mayer / Christof  Müller / Guntram Förster (Hrsg.)
Das Schöne in Theologie, Philosophie und Musik. «redi ad pulchrum, ut ad pulch-
ritudinem redeas» (Augustinus, sermo 177,9). Beiträge des IX. Würzburger Augus-
tinus-Studientages vom 16./17. Juni 2011
(Cassiciacum. Forschungen über Augustinus und den Augustinerorden 39,10 = 
Res et Signa. Augustinus-Studien 10)
Würzburg: Augustinus bei Echter, 2013, 160 Seiten, 25,00 €

Das ‹Schöne› gehört von Anbeginn an zu den großen Begriffen der abendländi-
schen Geistes- und Kulturgeschichte und ! rmiert hier insbesondere als Kategorie 
der ‹Vermittlung›: der Vermittlung zwischen Sinnlichkeit und Verstand, zwischen 
Wollen und Sollen, zwischen verschiedenen Disziplinen, aber auch zwischen un-
terschiedlichen Traditionen und Epochen. In den Beiträgen des vorliegenden Sam-
melbandes, der in seinem Kernbestand auf  den 9. Würzburger Augustinus-Studientag 2011 zurückgeht, geben 
ausgewiesene Experten für die jeweilige Thematik beispielhafte Einblicke in diese vielfältige ‹Vermittlungsleistung› 
des Schönen und seiner Re# exion in Philosophie, Theologie und zumal in der Musik bzw. der Musiktheorie. Dabei 
liegt der Schwerpunkt der Aufsätze auf  der Lehre Augustins (354-430), jedoch wird auch die biblische und antike 
Tradition vor ihm behandelt und die Rezeption der augustinischen Position im Mittelalter, besonders bei Boethius, 
beleuchtet. Gelegentliche Seitenblicke auf  die neuzeitliche und die systematische Diskussion des Ästhetischen 
bestätigen die kulturelle Bedeutung des ‹Schönen› bis hinein in unsere Gegenwart.

Dr. Andreas Bieringer, Akademischer Rat aZ am Lehrstuhl für Litur-
giewissenschaft

Seit Jänner 2013 arbeite ich am Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft und er-
höhe damit den österreichischen Anteil im Kreis der Mitarbeiter an unserer 
Fakultät. (Wenn ich mich nicht irre, ist die Zahl nun auf  vier Österreicher 
gestiegen.) Als gebürtiger Oberösterreicher (Weyregg am Attersee) legte ich 
meine Matura zunächst am Stiftgymnasium der Benediktiner von Krems-
münster ab. Danach folgten die Studien Theologie, Germanistik und Reli-
gionspädagogik in Wien und Salzburg. Nach dem Abschluss als Mag.theol. 
et phil. in Salzburg ging ich zurück nach Wien, um Assistent von Prof. 
Hans-Jürgen Feulner am Wiener Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft und Sa-
kramententheologie zu werden. In meinen vier Wiener Jahren (2009 –2012) 
verfasste ich meine Dissertation über die Rezeption der Liturgieknstitution 
des II. Vatikanums in den USA. Aufgrund des kulturellen Umfelds in Wien 
und meiner germanistischen Ausbildung konnte ich mir in diesen Jahren 
auch ein zweites Standbein im Bereich von „Literatur und Theologie“ auf-
bauen. Mein Interesse gilt besonders der deutschsprachigen Gegenwartsli-
teratur, die sich wieder vermehrt mit theologischen Themen auseinandersetzt. Als Beispiele seien hier Namen wie 
Peter Handke, Martin Walser, Christoph Ransmayr, Arnold Stadler, Felicitas Hoppe etc. genannt. Meine beiden 
Forschungsschwerpunkte haben mich dann zum Jahreswechsel 2012/13 nach Würzburg geführt, wo ich mit Prof. 
Stu# esser auf  dem Gebiet der Rezeption der Liturgiereform des II. Vatikanums und Prof. Garhammer im Bereich 
der Literatur sehr gut zusammenarbeiten kann. In meinem Habilitationsprojekt möchte ich nun meine beiden 
Forschungsschwerpunkte Liturgie und Literatur zusammenbringen und eine Fundamentalliturgie im Geist des 
Poetischen verfassen.  

Neue Gesichter an der Fakultät
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Als „Ein lernender Wanderer durch die Zeit“  wurde 
Julius Kardinal Döpfner in verschiedenen Gedenkver-
anstaltungen zu seinem 100. Geburtstag (* 26. August 
1913 in Hausen bei Bad Kissingen) charakterisiert. Mit 
der Katholisch-Theologischen Fakultät ist Döpfner in-
sofern verbunden, als er hier im Sommersemester 1933 
ein Semester studierte, bevor er dann in Rom seine 
Studien fortsetzte. Für seine „herausragende Verkündi-
gungsarbeit in Wort und Schrift“ 
verlieh ihm die Würzburger Ka-
tholisch-Theologische Fakultät 
am 23. Juli 1973 – so das Datum 
der Urkunde – und damit vor 40 
Jahren die Ehrendoktorwürde. 
Feierlich überreicht wurde sie am 
25. Januar 1974 vom damaligen 
Dekan Prof. Georg Langgärtner 
(siehe Bild, in der Mitte Prof. Jo-
sef  Schreiner mit Amtskette als 
Rektor der Universität Würz-
burg).
 Am 28./29. Juni fand in Bad 
Kissingen eine von der Katholi-
schen Akademie in Bayern und 
der Katholischen Akademie Domschule Würzburg ver-
anstaltete Gedenktagung zum Thema „In dieser Stunde 
der Kirche. Zum 100. Geburtstag von Julius Kardinal 
Döpfner“statt, an der auch 15 Studierende unserer Fa-
kultät, vornehmlich aus dem von Prof. Wolfgang Weiß 
im Sommersemester 2013 durchgeführten kirchenge-
schichtlichen Seminars über Julius Döpfner, teilnah-
men. Blickte zum Auftakt Karl Kardinal Lehmann bei 
seinem Festvortrag in der Bad Kissinger Wandelhalle 
auf  das gesamte Lebenswerk Döpfners, so gingen sechs 
weitere wissenschaftliche Vorträge und anschließende 
Diskussionen auf  einzelne Lebensstationen (vor allem 
seine Bischofsjahre in Würzburg, Berlin und München-
Freising) sowie auf  das Selbstverständnis und die Spi-
ritualität Döpfners ein. Zum Abschluss der Tagung 
zelebrierte Bischof  Dr. Friedhelm Hofmann am Sams-
tagabend, 29. Juni, eine festliche Eucharistiefeier in der 
überfüllten Stadtpfarrkirche Herz Jesu.
Im Vortrag „Vom Gottesreich zum Reich Gottes. Julius 

Döpfner und sein Selbstverständnis als Kirchenman-
nes“ arbeitete Prof. Weiß die innere Re# exionskraft und 
die damit verbundene Entwicklungsfähigkeit Döpfners 
heraus. Als Bischof  von Würzburg habe sein Einsatz 
dem Aufbau des Gottesreiches des „Heiligen Fran-
ken“ gegolten. Nach seinem Wechsel auf  den Berliner 
Bischofsstuhl habe er notgedrungen vom Bild einer 
geschlossenen katholischen Lebenswelt Abschied ge-

nommen. Das Zweite Vatikani-
sche Konzil habe endgültig den 
Blick Döpfners verändert. Er 
sei in diesen Jahren des Konzils 
und der Würzburger Synode zur 
„Persönlichkeit des Dialogs“ 
geworden. „Döpfner hat sich 
als Wanderer durch diese Zeit 
stets als Lernender und Reifen-
der, Fehlerhafter und der Ver-
vollkommnung und der Vollen-
dung Bedürftiger erfahren und 
verstanden“, sagte Weiß. Dies 
mache es auch so schwer, das 
Döpfner-Bild zu harmonisieren 
oder zu glätten. 

Als „Brückenbauer in einer Zeit des Übergangs“ hat Bi-
schof  Dr. Friedhelm Hofmann beim Dankgottesdienst 
am 100. Geburtstag im mit rund 500 Gläubigen gefüll-
ten Neumünster gewürdigt. Hauptzelebrant war Erzbi-
schof  Dr. Robert Zollitsch, Vorsitzender der Deutschen 
Bischofskonferenz. Bei der Vorstellung einer Sonder-
briefmarke im Exerzitienhaus Himmelspforten am glei-
chen Tag bezeichnete Erzbischof  Dr. Robert Zollitsch: 
„Julius Kardinal Döpfner [als] Seelsorger mit ganzheit-
lichem Blick auf  die Menschen“. Die Sondermarke zu 
Ehren Kardinal Döpfners trägt den Schriftzug: „Die 
Kirche liegt nicht auf  der Sandbank der Zerstörung, 
sondern auf  der Werft der Erneuerung.“ Das Zitat ist 
auf  Anregung von Kardinal Lehmann einer Ansprache 
entnommen, die Kardinal Döpfner zum Abschluss der 
Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepu-
blik Deutschland hielt, die von 1971 bis 1975 im Würz-
burger Kiliansdom stattfand.
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Gedenken an Julius Kardinal Döpfner (1913-1976)


